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Verantwortliche Rebattenre Abend⸗Ausgabe. . 
Für den politiſchen Theil: ® in Poſen bei der Expedition der 
€. Fontane, Zeitung, Wilhelmſtraße 17, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 2 De Bat a 0 2 
3. Boehuer, Otto Hiekifh in Firma 
für den übrigen redaktionellen Theil: J. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 
6. Inbowski in Gneſen bei 8. Chraplewekti, 
ge 9 in Meſeritz bei Uh. Malthias, 
ſämmtlich in Poſen. ® in Wreſchen bei 3. Jabtſehn 
SE u. bei den Inſeraten⸗Annahmeſtellen 
Verantwortlich für den von G. J. Baube & C., 
Inſeratentheil: Baofenkein & Pogler, Rudolf Weft 
9. Arorre in Poſen. und „Sualideudauk”. N 


Sehsundneunzigfer Jahrgang. 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 
Mal. Das Abonnement beträ; vierteljährlich 
4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 
Raum inderMorgenausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., inderAbendausgabe 30 Pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
dition für die Abendausgabe bis I 1 Uhr Vormittags, für 


für ganz 


1889, 


Freitag, 20. September. 


Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 
stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 


er 


{Deutschen Reiches an. 


Amtliches. 

Berlin, 19. September. Der Gerichte⸗Aſſeſſor König in Metz iſt 
um Notar im Landgerichtsdezirk Metz, mit Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſiges in Vic, ernannt worden. 2 

Der König bat dem Konſtſtorial⸗Sekretär Schwödli zu Königs⸗ 
berg i. Pr. den Charakter als Rechnungs⸗Nath verliehen. 

Dem Thierarzt Julius Eckardt zu Berlin iſt, unter Anweiſung 
des Amtsſitzes in Neuß, die kommiſſariſche Verwaltung der Kreis⸗Thier⸗ 
arztſtelle für die Kreiſe Neuß und Grevenbroich übertragen worden. 

Der Kreis⸗Phyſikus Dr. Riſſe zu Allenſtein iſt aus dem Kreiſe 
Allenſtein als Polizei⸗Stadt⸗Phyſikus in den Stadtkreis Königsberg 
1. Pr. verſetzt worden. 
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Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 20. September. 
Der Reichsetat für 1890/91 wird nach offiziöſen Mel⸗ 
dungen mit einer Erhöhung der Matrikularumlagen ab» 
ſchließen. Unter den Mehrausgaben iſt die Erhöhung der Aus⸗ 
gaben für die Naturalverpflegung im Militäretat entſprechend 
den geſtiegenen Lebensmittelpreiſen, die Erhöhung des Fonds 


zur Verzinſung der Reichsſchuld um über 3 Millionen Mark 


— Q— 


auch dieſe Summe noch nicht erreicht. 


und die Erhöhung des Penſionsfonds um einen ziemlich gleichen 
Betrag zu erwarten. Der Etat des Jahres 1889090 hat wies 
derum mit einem Fehlen und zwar von 20 Millionen Mk. 
abgeſchloſſen. Da der Fehlbetrag von 1887/88 22 Mill. M. 
betrug, ſo verringert ſich der Deckungsbedarf im nächſten Etat 
um 2 Millionen. Die Einnahmen aus der Tabak-, Salz⸗ und 
Brauſteuer find entſprechend den Erträgen der letzten Jahre 
höher veranſchlagt. Auch die Einnahmen aus den Reichs⸗ 
ſtempelabgaben, welche im Jahre 1889/90 den Etatsanſatz um 
7,2 Mill. M. überſchritten haben und die auch im laufenden 
Jahre in fortgeſetzter Steigerung begriffen find, ſollen im nächſten 
Etat erheblich höher veranſchlagt we den. Die Ueberſchüſſe der 
Poſt und der Reichseiſenbahnen werden eine mäßige Steige⸗ 
rung erfahren. Dieſe Einnahme » Vermehrungen aber werden 
vorausſichtlich die Mehrausgaben für Naturalverpflegung des 
Heeres, Verzinſung der Reichsſchuld und Penſionen nicht decken, 
keinenfalls aber Deckung für die Au fälle bei der Zucker- und 
Branntweinſteuer liefern. Die Einnahme aus der Rübenſteuer 
iſt im laufenden Etat von 27,2 Millionen des Vorjahres auf 
9 Mill. M. herabgeſetzt worden. Der Steuerertrag hat indeſſen 
Die Verbrauchsſteuer 


vom Zucker ſoll auf den für das laufende Jahr veranſchlagten 


— 
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Betrag feſigeſetzt werden. Bei der Branntweinſteuer iſt der 
Ausfall dagegen ein ſehr erheblicher. Die Einnahme aus der 
Maiſchraumſteuer iſt hinter dem Etatsanſatz für 1889/90 um 
6,6 Mill. M. zurückgeblieben; die Einnahme aus der Ber 
brauchsabgabe aber um 37 Mill. M. Zur Deckung dieſer 
Mindereinnahmen wird alſo eine Erhöhung der Matrikularbei⸗ 
träge erforderlich ſein, welche durch die Erhöhung der Ueber⸗ 
weiſungen aus den Zöllen, namentlich aus den Getreide zöllen 
nicht ausgeglichen werden dürfte. 

Die Berathungen über die Bankfrage, welche zweifellos 
in der bevorſtehenden Reichs tagsſeſſion erle igt werden 
ſoll, werden demnächſt wieder aufgenommen werden, nachden 
der Urlaub betheiligter Mitglieder des Reichsbank⸗Direktoriums 
abgelaufen iſt. Wir haben bereits mitgeth⸗ilt, daß die Mei⸗ 
nungen über den Fortbeſtand des jetzigen Verhältniſſes getheilt 
find. Von Seiten Derjenigen, welche keine Aenderung wünſchen, 
ſind in der letzten Zeit lebhafte Anſtrengungen gemacht worden, 
ihrer Anſicht Geltung zu verſchaffen, und es hat den Anſchein, 
daß dieſe Bemühungen nicht erfolglos bleiben dürften. Die 
Zahl der Gegner ſetzt ſich zumeiſt aus dem Lager der Anhänger 
der Doppelwährung zuſammen. Wie man an enticheidender 
Stelle denkt, läßt ſich zur Zeit nicht abſehen. 

Einem Berliner Blatte wird berichtet, daß eine Ermäßi⸗ 
gung des Zolls auf Fleiſch in Ausſicht genommen ſei. Die 
etwas ſeltſame Faſſung der Nachricht wird eine weitere Beſtäti⸗ 
gung derſelben doppelt nothwendig erſcheinen laſſen. Bisher 
verlautete von Erleichterungen dieſer Art nichts, obwohl ſie mit 
Rückſicht auf die in Folge des Schweineeinfuhrverbots eingetre⸗ 
tene Steigerung der Fleiſchpreiſe mit Freuden zu begrüßen 
wären. Freilich würde auch noch abzuwarten ſein, ob ein der⸗ 
artiger Vorſchlag der Reichsregierung auf eine Mehrheit im 
Reichstage zu rechnen hätte, wofür wenig Wahrſchein lichkeit vor» 
handen. Unzweifelhaft würde das Gros der Zentrumspartei 
ſich ebenſo wie die Konſervativen einer Her abſetzung des 


Fleiſchzolls widerſetzen. Im Jahre 1885 haben die erhöhten 


! 


Sale e auf die Vieh, und Fleiſcheinfuhr auch auf klerikaler 
eite eifrige Unterſtützung gefunden. Mit Hülfe der Zen, 
trums partei iſt es ſogar gelungen, einen Theil dieſer 


Zollſätze noch über die urſprünglichen Vorſchläge der 


Regierung hinaus zu erhöhen. Man kann danach bemeſſen, 
wie groß die Chancen einer Vorlage betr. Ermäßigung des 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Fleiſchzolls fein werden. 
ſchon ein Uebriges zugeſtanden zu haben, als man der Be⸗ 
ſtimmung beitrat, wonach einzelne Stücke ausgeſchlachteten friſchen 
und zubereiteten Fleiſches in Mengen von nicht mehr als 2 kg, 
ſofern fie nicht mit der Poſt eingehen, für Bewohner des Grenz 
bezirkes von jedem Eingangs zoll befreit bleiben ſollen, vorbe⸗ 
haltlich der im Falle eines Mißbrauchs örtlich anzuordnenden 
Aufhebung oder Beſchränkung dieſer Vergünſtigung. 

Wie jedwede Klage über Preistreibereien neuerlich in einem 
Theile der Kartellpreſſe als „Demagogie“ behandelt wird, 
ſo werden jetzt auch die Warnungen vor der Benutzung der 
Reform der direkten Steuern zur Erhöhung der Geſammt⸗ 
ſteuerlaſt als „gewiſſenloſe Hetzereien“ bezeichnet. Den National⸗ 
liberalen, ſo meint der „Hann. Cour.“, bleibe ſolchen Agitatio⸗ 
nen gegenüber nichts übrig, als „mit allem Nachdruck und Ent⸗ 
ſchiedenheit zu erklären, daß der Zweck der Reform der direkten 
Steuern nicht eine Erhöhung der Einnahmen, ſondern eine gleich⸗ 
mäßige Vertheilung der Steuerlaſt, namentlich aber eine Erleich⸗ 
terung der durch die Vermehrung der indirekten Sturm beſonders 
getroffenen ärmeren Klaſſen ſein ſoll.“ Nur für eine ſolche 
Steuerreform ſei die nationalliberale Partei zu haben. Dieſe 
Sprache iſt nicht neu. In dem Briefe des Kanzlers vom 
15. Dezember 1878 heißt es: „In erſter Linie ſteht für mich 
das Intereſſe der finanziellen Reform: Verminderung der direk⸗ 
ten Steuerlaſt durch Vermehrung der auf indirekten Abgaben 
beruhenden Einnahmen des Reichs ... Denn es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß mit der Vermehrung der indirekten Einnahmen 
des Reichs nicht eine Erhöhung der Geſammtſteuerlaſt bezweckt 
werden kann.“ Ebenſo unvergeſſen find die Aeußerungen der 
Herren Lucius, von Puttkamer und der „Prov.⸗Korr.“ über die 
Verwendungszwecke. Heute braucht man nicht mehr darüber zu 
ſtreiten, wie wenig jene Vorausſagen in Erfüllung gegangen 
find. Man wird daher den gegenwärtigen Verſicherungen der 
Nationalliberalen kaum größere Bedeutung beimeſſen können als 
den Verheißungen von 1878 und 1879. Beiläufig ſetzt der 
„Hannov. Cour.“ ſelbſt ſchon vorſichtig hinzu: 

„Es erſcheint ja nicht ausgeſchloſſen, daß eine gleichmäßigere und 
gerechtere Vertheilung der Steuerlast auch dei ausreſchender Entlaſtung 
der ärmeren Klaſſen einen höheren Betrag abwirft, als gegenwärtig die 
direkten Steuern. Das wird kein Grund ſein, gegen dieſe Re⸗ 
form zu ſtimmen, aber jedenfalls ſoll eine Erhöhung der Einnahmen 
nicht der nächſte und nicht der dringlichſte Zweck der Reform der direk⸗ 
ten Steuern ſein.“ 

Das heißt nichts Anderes, als daß die Nationalliberalen 
auch für eine „Steuerreform“ zu haben ſind, welche eine 
Steuererhöhung iſt, wenn nur dieſe Vermehrung der Ge⸗ 
ſammtſteuerlaſt nicht als Zweck des Geſetzes eingeſtanden wird. 

Argefihts der Erhöhung der Kohlenpreiſe hat, wie 
bereits kurz gemeldet, der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, 
Herr von Maybach die Verwaltungen der Staatsbergwerke 
angewieſen, in der Erhöhung der Verkaufspreiſe für Steinkohlen 
und Braunkohlen, inſofern eine ſolche den ſteigenden Selbſt⸗ 
koſten entſprechend angezeigt erſcheine, doch eine angemeſſene 
Zurückhaltung zu beobachten und ſich von übertriebener 
Ausnützung der zeitweilig günſtigen Verhältniſſe fern 
zu halten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit der betref⸗ 
fenden Staatswerke unverhältnißmäßig geſteigert werden ſollten.“ 
Herr von Maybach, der den Privatbergwerksbeſitzern die über⸗ 
triebene Ausnutzung der zeitweilig günſtigen Verhältniſſe vor⸗ 
wirft, iſt bekanntlich kein Freifinniger. Daſſelbe gilt von der 
„Poſt“, die es geſtern für angezeigt erklärte bei dem ſtarken 
Auſſchlag der Kohlenpreiſe und der dadurch bedingten Steige⸗ 
rung der inländiſchen Produktions- und Haushaltungskoſten, von 
der künſtlichen Förderung der Ausfuhr deutſcher Kohle und der 
Erſchwerung der Einfuhr ausländiſcher Kohle durch die Eiſen⸗ 
bahntarife abzuſehen. — Ganz unſere Meinung. 

Ueber die unmittelbare Veranlaſſung zu dem beab⸗ 
ſichtigten Rücktritt des Finanzminiſters Herrn v. Scholz iſt, 
wie bereits telegraphiſch gemeldet, die „Voſſ. Zig.“ in der Lage 
mitzuthellen, daß ein weſentlicher Grund zu Mißhelligkeiten des 
Herrn v. Scholz mit dem Reichskanzler neben der Steuerreform⸗ 
vorlage in der verſchiedenen Auffaſſung Beider hinſichtlich der 
Bankfrage zu ſuchen ſei. Herr v. Scholz et feiner Zeit mit 
größter Entſchiedenheit für eine von dem ſchließlichen, förmlichen 
Reichsbankmonopol nicht weſentlich verſchiedene Geſtaltung der 
Reichsbank eingetreten, ohne jedoch den Fürften Bismarck für 
feine Anſicht gewinnen zu können. Der Widerſpruch des Letzte ⸗ 
ren ſei beſonders hervorgerufen worden durch den Einſpruch, der 
von bayeriſcher Seite gegen dieſen Plan erhoben wurde, und 
die a des bayeriſchen Finanzministers, Herrn v. Riedel, 
in Berlin, die keineswegs nur aus der Abſicht, ein neues Ger 
ſandtſchaftspalais zu erwerben, entſprungen wäre, habe dazu 
beigetragen, den Widerſtreit in den Anſichten noch zu ver⸗ 


ſchärfen. Bei einer derartig tiefgehenden, entgegengeſetzten Auf 


In agrariſchen Kreiſen glaubte man faſſung in Prin ipalfragen muß die Hoffnung Derer, welche auf 


eine dauernde Rüdkehr des Herrn v. Scholz in feine Stellung 
rechnen, bald vernichtet werden. 

Die Wähler Frankreichs werden von Boulanger 
förmlich mit Manifeſten bombardirt. Sie haben alle denſelben 
Zuſchnitt: das Schimpfen auf die Regierung und die Aufforde⸗ 
rung, ihm, Boulanger, die Rettung Frankreichs anzuvertrauen. 
Das Auffallende dabei iſt nur, daß der Mann, der vor einem 
Gerichtshof der Unterſchlagung von Staatsgeldern überführt 
worden iſt, ſeine Gegner der Verſchleuderung von Staatsgeldern 
beſchuldigt. Das ſtimmt allerdings damit, daß Boulanger die 
ehrliche Republik gründen will, und da er den jetzigen Macht⸗ 
habern alle möglichen Sünden vorwirft, ſo folgt daraus, daß 
feine Republik ein Ausbund von Tugendherrichaft fein wird. 
Die Bürgſchaft dafür leiſten Vergoin, der Freund der Som⸗ 
breuil, Lejeune, der vor wenigen Tagen wegen Haltens einer 
Spielhölle verurtheilt worden iſt — er hat kurz zuvor in einer 
Wählerverſammlung die Pariſer Weltausſtellung entrüſtet eine 
Orgie genannt — und Rochefort, der im „Inſranſigeant“ in 
den Schmerzensruf ausgebrochen iſt: „Dieſer Carnot, der uns 
nun ſchon jo lange mit feiner Ehrenhaftigkeit langweilt!“ 
Man kann ſich hiernach ſchon denken, wie das Ideal 
von Republik ausſehen würde, das dieſe Herren verwirk⸗ 
lichen möchten. Der Boulangismus hat übrigens in den 
letzten Tagen entſchiedenes Pech. Mehrere Kandidaten, die 
auf der boulangiſtiſchen Liſte ſtanden, haben dagegen prote⸗ 
ſtirt und erklärt, daß ſie keine Boulangiſten ſeien; etliche find 
ſogar antiboulangiſtiſch. Auch muß die „Preſſe“ ſelbſt mit⸗ 
theilen, daß zwei ihrer Kandidaten, die Herren Engel und 
Roux, „nicht mehr als Kandidaten der Nationalpartei zu be⸗ 
trachten ſind“. Ein ſchwerer Schlag iſt auch, daß Thiebault, 
der die Wahlerfolge Boulangers im vorigen Jahre vorbereitete, 
letzt gegen ihn ſich erklärt hat und ſogar gegen ihn im Bezirk 
Montmartre kandidirt. Er ſagt in ſeinem Wahlmaniſeſte, er 
meine, daß in dieſem Bezirke zwiſchen dem General und dem 


Sozialiſten Joffrin noch Platz ſei für einen Kandidaten, welcher 


feſt und unumwunden die Erhaltung der Republik betone und 
dieſelbe durch die einfachſten Mittel regiert und reformirt wiſſen 
wolle. Er weiſt die Ehre, den Boulangismus erfunden zu 
haben, zurück und erklärt, er glaube im Volk den Drang nach 
einer neuen Republik bemerkt zu haben, und er habe ſein 
Mögliches gethan, um demſelben bei den Wahlen gebührenden 
Ausdruck zu verſchaffen. Der verfolgte Zweck, die konſervative 
Nachhut und den aus Arbeitern beſtehenden Vortrab in einer 
gemäßigten Republik zu vereinigen, ſei vom Boulangismus aus 
den Augen verloren worden und müſſe ohne denſelben und 
gegen denſelben verfolgt werden. Wenn Thiebault in Mont⸗ 
martte auch keinen großen Erfolg erzielen wird, fo iſt es doch 
bezeichnend, daß der Mann, der früher Bonapartift war und 
dann dem Boulangismus zu feinen Wahlſiegen verholfen hat, 
jetzt beiden Lagern den Rücken kehrt und ſich der gemäßigten 
Republik anſchließt. 

Wir haben geſtern bereits darauf hingewieſen, daß die 
Plünderung eines ſpaniſchen Handelsfahrzeuges durch marokka⸗ 
niſche Riffpiraten dei Alhucemas von ſchwerwiegenden Folgen 
auf die Beziehungen Spaniens zu Marokko fein könnte 
Inzwiſchen iſt denn auch ſchon aus Paris gemeldet, daß der 
ſpaniſche Geſandte in Tanger außer der ſofortigen Freilaſſung 
der gefangenen Schiffsbeſatzung eine bedeutende Schadenerſatz⸗ 
ſumme für die betheiligten Schiffer und eine ſtrenge Züchtigung 
der Piraten verlangt hat, widrigenfalls Spanien ſich ſeloſt ſein 
Recht holen werde. Dem „B. T.“ wird des Ferneren aus 
Paris berichtet: 


Nach authentiſchen Briefen ſpaniſcher Militärs ſcheint die Plün⸗ 


derung der ſpaniſchen Barke keine zufällige geweſen zu fein; es herrſche 
toße Aufregung gegen Spanien unter den Dlarollanern, marokkaniſche 
erwiſche predigten den heiligen Krieg und ſagten, man müſſe die nach 
dem Kriege des Jahres 1859 an Spanien gezahlte Kriegsentſchädigung 
zurückfordern; die marokkaniſchen Streitkräfte ſeien doppelt ſo ſtark wie 
1859, fie ſeien mit 10 000 Repetirgewehren ausgerüſtet; der Arien er⸗ 
ſcheint unvermeidlich. Natürlich heißt es auch ſchon, daß Deutſchland 
die Mauren unterſtütze, um Frankreich durch dieſelben in Algier Ver⸗ 
legenbeiten zu ſchaffen. Der Gouverneur der marolkaniſchem Ges 
biet belegenen, in ſpaniſchem 9 4 ranDlLDeR eſte Ceuta hat Ver⸗ 
ſtärkungen verlangt; der ſpaniſche Miniſter des Auswärtigen, Marquis 
Vega de Armijo, kehrt nach Madrid zurück. N 
Dieſe Schilderung der Sachlage, die aus franzöſiſchen 
Blättern ſtammt, iſt vielleicht in einzelnen Punkten übertrieben; 
allein die ganze Angelegenheit behält auch jo ihren ſehr ernfien 
Charakter. Der Sultan von Marokko iſt bekanntlich ſehr 
ſchlecht berathen; er zeigt im Verkehr mit den bei ihm akkredi⸗ 
tirten europäiſchen Vertretern in der Regel geringes Entgegen⸗ 
kommen, und es iſt deshalb nicht einmal anzunehmen, daß er 
alsbald Genugthuung verſpricht. Die ſpaniſche Regierung aber 
wird den Vorfall unzweifelhaft zu den entſchiedenſten Preſſionen 
benutzen. Es iſt heute an der Zeit, daran zu erinnern, daß 


anläßlich der Abberufung des Grafen Benomar aus Berlin in 


richt mit der mir eigenthümlichen Würde, 


deutſchen offiziösſen Blättern die Behauptung aufgeſtellt wurde, 
Marquis Vega de Armijo gehe von der Ueberzeugung aus, daß 
Spanien ſeine Anſprüche in Nord⸗Afrika leichter durch eine 
Verſtändigung mit Frankreich als durch eine Auseinanderſetzung 
mit Italien, England und den übrigen beiden Friedens mächten 
zur Geltung bringen könnte. Wenn das ſich in der That ſo 
verhält, dann dürften wir jetzt alsbald Klarheit darüber ge⸗ 
winnen. 

Die innere Lage Serbiens geſtaltet ſich von Tag zu Tag 
ernſter, und die Anzeichen mehren ſich, daß die Kriſe, welche 
ſich ſeit Milans Thronentſagung langſam vorbereitet hat, 
dem Ausbruch nahe iſt. Dem „B. T.“ wird aus Budapeſt 
gemeldet: 

In Budapeſt iſt das Gerücht verbreitet, die ſerbiſche Aktionspartei 
plane einen großen Coup und bereite die Rückderufung der Familie 
Karageorgjewitſch vor; das Wiener Kabinet habe Kenntniß von 
dieſer Bewegung und ſetze die letzte Sofnung auf die Rückkehr Nata⸗ 
liens, von der erwartet wird, die Popularität der Mutter werde den 
Thron des Sohnes ſtützen. 


Das genannte Blatt giebt dieſe etwas ſehr ſenſationelle Nach⸗ 
richt ſelbſt „nur unter großer Reſerve“ wieder. Vollſtändig un⸗ 
möglich wäre es freilich nicht, daß die Aktionspartei den Kon⸗ 
flikt zwiſchen Milan und ſeiner Gattin dazu benutzen möchte, 
die Dynaſtie Obrenowitſch wiederum zu beſeitigen. Der „Times“ 
wird indeß aus Wien gemeldet, daß Serbien und Monte⸗ 
negro wegen eines Defenfiv- und Offenfiv⸗Bündniſſes in Unier- 
handlung ſtänden; auch dieſe Nachricht bedarf noch ſehr der 
Weſgadens iſt aber gleichwohl ein charakteriſtiſches Symptom 
er Lage. 


Deutſchland. 

L. C. Berlin, 19. September. Der Beſchluß, die In⸗ 
validenkaſſe des Gewerkvereinsverbandes zu liquibiren, 
hat die Gegner von rechts und links — die Konſervativen, die 
Offiztöſen und die Sozialdemokratie — zu vielfachen Verſuchen 
veranlaßt, den deutſchen Gewerkvereinen überhaupt bei dieſer 
Gelegenheit Fußtritte zu verſetzen und ſie zu diskreditiren. Die 
Mehrzahl derjenigen deutſchen Provinzialblätter, welche mit dem 
Wolffſchen Telegraphenbureau in Berlin in Verbindung ſtehen und 
hier nicht ſtändige Vertreter haben, brachten über die Generalver⸗ 
ſammlung der Invalidenkaſſe, in welcher die Liquidation be⸗ 
ſchloſſen wurde, mit unweſentlichen Variationen folgenden Be⸗ 
richt: „Die Generalverſammlung der Invalidenkaſſe der Hirſch⸗ 
ſchen Gewerkvereine hat am Sonntag, da ein Fehlbetrag 
von 169 000 Mark aufgeſtellt worden, die Auflöſung 
dieſer Kaſſen mit dem 21. September d. J. beſchloſſen“. „Fehl⸗ 
betrag“ iſt ein neugebildetes deutſches Wort, welches an Stelle 
des fremdſprachlichen „Defizit“ treten fol. Das Wort „Fehl- 
betrag“ iſt nun von einzelnen Redaktionen, welche den Gewerk⸗ 
vereinen feindlich gegenüberſtanden, dahin aufgefaßt und kom⸗ 
mentirt worden, daß in den Kaſſen in Folge von Defraudationen 
kein Pfennig Geld vorhanden geweſen ſei, und die Kaſſe noch 
169 000 Mark Schulden habe. In Wirklichkeit beſaß die Ver⸗ 
bands, Invalidenkaſſe noch Ende Auguſt, nachdem in letzter Zeit 
gegen 60 000 Mark als Abfindung an Invaliden ausgezahlt 
worden waren, ein in den ſicherſten Papieren angelegtes Baar⸗ 
vermögen von 230 188 Mark 95 Pfennig. Es iſt bei der 
Kaſſe auch kein Pfennig defraudirt worden. Der von dem Ver⸗ 


Das Kaleidoskop. 
zze von Ernſt Leuthold. 


Ski 
Als ich vor kurzer Zeit bei einem Photographen eine ge⸗ 
raume Weile warten mußte, bis der Bildnißkünſtler Muße nes 
wann, mit mir über die photographiſche Wiedergabe eines Bildes 


zu reden, brachte der „junge Mann des Geſchäftes“ allerlei 
Dinge herbei, von denen er anzunehmen ſchien, daß ſie geeignet 
ſein könnten, mich zu unterhalten und ein etwaiges Ungeduldig⸗ 
werden zu verhindern. Denn er ſelbſt, fo verſicherte ver höf⸗ 
liche Jüngling, könne ſich mir leider nicht widmen, da das 
Geſchäſt ihn ſtark in Anſpruch nähme! Ich ertrug dieſe Nach⸗ 
zumal der artige 
junge Menſch ſehr ſchnell ſprach und ſtark lispelte und das 
Thermometer 22 Gr. im Schatten wies... Aber das Warten. 
iſt doch nun einmal eine wunderliche Geduldsprobe. Und fo 
kam ich denn bald dahin, daß ich, wie die zur Zwangsgebuld 
verurtheilten Kinder, mir „Bilder beſah“, mit dem lebenden 


Papagei ſchäkerte, den künſtlichen Vogel bewunderte und glück⸗ 


lich die Kurbel entdeckte, durch deren Bewegung der „gefiederte 
Sänger“ veranlaßt wurde, ſein Spieldoſenliedchen anzuſtimmen, 
und dann auch an einen Apparat gerieth, den mir der freunds 
lich um meine Unterhaltung beſorgte Geſchäftejünger als eine 
„reizende Neuheit, direkt aus Paris“ mit beſonderem Nachdruck 
empfohlen hatte. 

Ich hielt das Ding zuerſt für ein elegant ausgeſtattetes 
Stereoſkop, von der Art, die an ein durch ein Brettchen ge⸗ 
ſtecktes Opernglas erinnern. Aber kein „liebliches Frauenbild“, 
kein „intereſſanter Charakterkopf“, keine „gemüthvolle Genres 
ſcene“ und auch keine „Archttektur“ bot ſich beim Hineinſchauen 
meinen Augen dar; vielmehr erblickten ſie auf dem Hinter⸗ 
grunde von mattgeſchliffenem Glaſe nur bunte Sterne und 
allerlei farbige Figuren, die bei aller phantaſtiſchen Willkür 


der einzelnen Theile doch eine bemerkenswerthe Regelmäßigkeit 


der Geſammtgeſtalt aufwieſen. Bei der näheren Unterſuchung 
des Apparates, der auf einem ſehr zierlichen Geſtell ſtand, das 
jedenfalls zu ihm gehörte, entdeckte ich an der rechten Seite 
des Käſichens eine Feder, auf deren Druck ſich die Sterne und 
Figuren vor dem matten Glaſe verſchoben und verwandelten, 
—— artige Spiel ſich bei jedem erneuten Druck wieder⸗ 
olte. 1 

DO weiler Ben Akiba! Man hat Dich ſchon oft genug 
zitirt, aber „gegebenen Falles“ iſt Dein bekanntes Wort doch 


immer noch ſehr wahr und wirkſam ... Das elegante Appa⸗ 
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ratchen da auf dem zierlichen Ständer kannt' ich wohl, auch! 


ſicherungs⸗Sachverſtändigen Dr. Tillmer feſtgeſtellte „Fehlbetrag“ 
war nur ein „rechnungsmäßiger“. Derſelbe hatte einmal 
die vorausſichtlichen zukünftigen Verpflichtungen der 
Kaſſe, für den Fall, daß dieje beſtehen bliebe, an dererſeits 
die zukünftigen Einnahmen derſelben und das Vermögen 
im Voraus berechnet und da waren die 169 000 Mark als 
Differenz geblieben, ſo daß bei einem geſicherten Fortbeſtand 
der Kaſſe eine bedeutende Beitragserhöhung der Mit⸗ 
glieder hätte eintreten müſſen. Dieſe Verhältniſſe liegen ſo 
einfach, daß ſämmtliche Mitglieder der Gewerkoereine fie ver⸗ 
ſtehen und von der Loyalität, mit welcher die Kaſſe ſeit ihrer 
Begründung verwaltet wurde, vollkommen überzeugt find. Die 
beſchloſſene Liquidation der Invalidenkaſſe hat trotz aller Hetzereien 
von Rechts und Links dem Enthuſiasmus und dem Vertrauen 
der Mitglieder zu der Leitung der Gewerkvereine nicht den 
geringſten Abbruch gethan. Das bewies das dritte anhaltiſche 
Verbandsfeſt, welches am Sonntag in Cöthen abgehalten 
wurde. In Anhalt ſind die Gewerkvereine erſt ſeit dem Jahre 
1881 aus kleinen Anfängen eniftanden und zählen jetzt 35 Octs⸗ 
vereine mit mehreren Tauſenden von Mitgliedern, die beſtändig 
zunehmen. Auch der Verbandsanwalt Dr. Max Hirſch war 
erſchienen. Die Mitglieder der Gewerkoereine hatten es ſich 
nicht nehmen laſſen, denſelben mit wehenden Fahnen u. |. w. 
am Bahnhofe zu empfangen. Bei dem Feſte, das nicht nur 
von Arbeitern, ſondern auch vielfach von Arbeitgebern, von 
Schriftſtellern u. ſ. w. beſucht war, hielt u. A. auch 
Dr. Max Hirſch unter großem Beifall eine längere Rede, 
welche mit einem Hoch auf die Gewerkvereine ſchloß und leb⸗ 
haften Beifall fand. Zum Schluſſe bat Redner alle Gewerk⸗ 
vereine, die Fahnen auch in dieſen böſen Tagen hochzuhalten, 
dann werde es für Alle auf dem gerechten und geſetzlichen, 
aber auch auf dem ſchönſten Wege der eigenen Hilfe beſſer 
werden. — Das nächſte, vierte anhaltiſche Verbandsſeſt wird 
in Jeßnitz abgehalten werden. 

— Während ſeines Aufenthaltes in Springe hat der 
Kaiſer in den Morgenſtunden wiederholt Pürſchjagden in der 
dortigen königlichen Forſt abgehalten. Die Rückkehr des Kaiſers 
vom Jagdſchloß Springe nach Berlin dürfte vorausſichtlich am 
22. d. Mts. erfolgen. 

— Die Kaiſerin Auguſta wird aus Schlangenbad vor⸗ 
en am nächſten Montag Abend in Bader Baden eins 
treffen. 

— Prinz Albrecht wird nach Beendigung der großen 
Mebungsmandver des VII. und X. Armee⸗Korps vorausſichtlich 
am Sonnabend Abend in Berlin eintreffen und am Sonntag 
Morgen nach Brünn reiſen. 

— Der königliche Hof hat für den verſtorbenen Fürſten 
Guenther zu Schwarzburg⸗Sondershauſen auf 4 Tage die Hof⸗ 
trauer angelegt. 

— Die Meldung der „Oſideutſchen Preſſe“, daß zum 
Nachfolger des Finanzminiſters von Scholz der Ober⸗ 
präſident von Schleswig ⸗Holſtein, v. Steinmann, auserſehen 
ſei und an deſſen Stelle Regierungspräfident v. Tiedemann⸗ 
Bromberg treten ſolle, wird von der „Kreuzztg.“ für völlig 
auf Erfindung beruhend erklärt. 

— In der „Zeitſchrift für Handel und Gewerbe“, die von 
dem Sekretär der bergiſchen Handelskammer Dr. Stegemann 
in Remſcheid herausgegeben wird, findet ſich eine Klage darüber, 


für mich „war es ſchon einmal da“. Es war freilich ſchon 
eine gute Reihe von Jahren her, daß ich ſolch ein Ding mein 
nannte, und meines hatte auch nicht jo reizend und elegant 
ausgeſehen. Ja, Kleider machen Leute, und auf dem Umwege 
„über Paris“ kann aus einem einfachen alten Spielwerk „mit 
wiſſenſchaftlichen Hintergrunde“ ſchon eine mit Raffinement und 
luxuriöſem Geſchmack umkleidete „Neuheit“ werden! 

Ich ließ mich in einen mit Segeltuch bekleideten Faulenzer⸗ 
ſtuhl finken und gah „meinen Gedanken Audienz“, d. h. ich knüpfte 
im müßigen Spiele Erinnerungen und Betrachtungen loſe 
aneinander. Die zierliche „Nouveauté“ () dort und mein altes 
Kaleidoſkop ... Ob jenes wohl denen, die es benutzen, 
ſolche Freude machen wird, wie mir einſt mein geliebter Beſitz? 
Wie deutlich ich mich jetzt noch ſeiner erinnere. Ich kann mir 
den Tag wieder heraufbeſchwören, an dem ich es bekam, wie mir 
ſein Beſitz eine Enttäuſchung verſchmerzen half und vor mir 
ſelbſt Würde verlieh. Gerade ſo heiß wie heute war 
es, und wir ſaßen in der Schulſtube bei „Fräulein Auguſtchen“, 
Buben und Mägdlein in bunter Reihe, wir alle „Kinder beſſerer 
Stände“, jener Leute, die ihre Sprößlinge dereinſt ins Gym⸗ 
nafium oder zum „Herrn Diakonus“ in die höhere Töchter 
ſchule des Städtchens zu ſchicken gedachten. Einſtweilen waren 
wir aber noch „in der Vorbereitung“ und legten bei Fräulein 
Auguſtchen den Grundſtein zum späteren ſtattlichen Bau unſerer 
Kenntniſſe! Da war es, daß die Verſuchung an mich heran⸗ 
trat. Natürlich in Geſtalt eines Mägdleins. Sie hieß Guſtel 
und ſaß neben mir und lenkte meine Gedanken vom Tugend⸗ 
pfade der deutſchen Rechtſchreibung ab, indem fie mir einen 
kleinen Ellenbogenſtoß zukommen ließ und leiſe ſagte: „Du, 
ich hab' was!“ Was fie hatte, war ein kantiges Glasſtüs⸗ 
chen mit einem Häkchen oben und das Ding war waſſerklar 
und hatte buntſchillernde Ränder und ſchien mir überaus be⸗ 
gehrenswerth. „Das iſt von unſerm Kronleuchter aus der guten 
Stube!“ flüſterte die Stimme neben mir. Wir hatten keinen 
Kronleuchter in der guten Stube; und meine Gedanken 
ſchmückten in Schnelle eine gute Stube mit einem 
Kronleuchter zu Ali Babas Zaubergrotte. Wahrſchein⸗ 
lich ſehr zum Nachtheil meiner augenblicklichen Beſchäf⸗ 
tigun „Gieb mir's doch!“ ſetzte ich die Unter 
haltung im leiſeſten Flüſtertone fort. Aber das liebe Guſtchen 
war nicht ſogleich bereit. „Was giebſt Du mir für?“ — 
Antwort: „Was Du wilft!” — Gegenfrage: „Ei, Dein ſchot⸗ 


daß das gefegmäßige Recht der Handelskammer, Anträge zu 
ſtellen und Gutachten abzu jeben, von den Behörden gemeinhin 
in der Einſeitigkeit aufgefaßt werde, daß dem eine entſprechende 
Verpflichtung der Verwaltungs ſtellen nicht gegenüberſtehe. Nas 
mentlich wird darüber Klage geführt, daß das Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten viel dazu beitrage, dieſes ein⸗ 
ſeitige Dienſtverhältniß als ein ſelbſtverſtändliches erſcheinen zu 
laſſen. Seit einiger Zeit ſei es faſt zur Gewohnheit geworden, 
daß Denkſchriften, Gutachten und Anfragen, welche ſeitens 
Privater oder ſogar Handelskammern an den Arbeits miniſter 
gerichtet wurden, von dieſem, ſelbſt auf wiederholtes Bitten hin, 
unbeantwortet g⸗laſſen werden. Es laſſe ſich erklären, daß 
gegenüber dem Anſturm von Projekten und den hefti gen Inter⸗ 
eſſenbeſtrebungen ſich ein Widerwillen durchbreche; gleichwohl 
ſei ein ſolches Verfahren nicht zu rechtfertigen. Das Klagelied 
ließt: 

1 „Die heute von dem genannten Miniſterium geübte Praxis bat, 
wie wir verfihern können, in einzelnen Bezirken gegen Herrn v. Mayr 
dach ſtark verſtimmt. Der mit den Verhältniſſen Vertraute weiß, daß 
auch im Reſſort des Arbeitsminiſteriums ſelbſt eine Maſſe von Un⸗ 
zufriedenheit ſich niedergelegt hat. Die dem Miniſter unterſt ellten Be⸗ 
amten empfinden es mit mühſam verhaltenen Unwillen, daß die Nei⸗ 
gung zu zentraliſtren den oberſten Beamten undillig werden läßt gegen 
das berechtigte Maß der Seldſtändigkeit bei den einzeln en Bezirks⸗ 
ſtellen. Als vor Kurzem die bekannte Auseinanderſetzung im preußi⸗ 
ſchen Herrenbauſe erfolgte, welche vorübergehend das Verbleiben des 
Herrn v. Maybach im Amte in Frage ftellte, trat die Stimmung der 
Bevöl terung erkenndar zu Tage. Seitdem hat ſich gerade in den ein⸗ 
flußreichen Kreiſen des Gewerbes und in der öffentlichen Meinung 
überhaupt eine Agitation bemerkbar gemacht, deren Endz iel deutlich 
iſt. Unter allen Umſtänden iſt es zu wünſchen, daß der für beide 
Theile höchſt unerquickliche und eine erſprießliche Entwickelung des 
Verkehrsweſens hemmende Zuſtand möglichſt bald wieder einem Ver⸗ 
hältniſſe des gegenſeitigen Vertrauens und Entgegenkommens Platz 
machen möchte. 

Von einer Stimmung der Bevölkerung und von der öffent⸗ 
lichen Meinung kann man in dieſem Falle doch wohl nicht ſo 
allgemein ſprechen; Herr v. Stephan und die rhein iſchen Inter⸗ 
eſſenten bilden noch nicht die Bevölkerung, und ihre Meinung 
iſt noch nicht gleich die öffentliche Meinung. Aber für die 
Stimmung gewiſſer Kreiſe iſt dies Klagelied ſehr bemerkens werth. 

— Das „Marine⸗Ver.⸗Bl.“ enthält folgende Mittheilungen 
Schiffsbewegungen (das 
Ankunft daſelbſt, nach dem Orte Abgang von dort). S. M. 
meſſungsfahrzeug „Aldatroß“ 11./9. Wyk auf Föhr. (Poſtſtation: 
auf Föhr.) — S. M. S. „Alexandrine“ 6./7. 
ftation: Sydney.) 5 


über 


Sydney, 24./7. 
1235 JT. (Bolt 


5 
fahrwaſſer.) — S. M. Aviſo „Greif“ 31.8. Wilhelmshaven. (Poſt⸗ 

S. M. Kreuzer „Hadicht“ 29./7. S 
Thoms 1./8. ( Ehe 


Kamerun.) — N t „Hohenz ern“ 
12/8. Kiel. S. M. Fahrzg. „Jay“ Wilhelms⸗ 
baven. (Poſtſtation: Wilhelmshaven) — S. M. Knbt. 
Kapſtadt 9./8. — 28./8. 
merun.) — S. M. 
Hakodate 170. — Kobe. (Poſtſtation: H ) — S. M. S. 
„Irene“ Kiel 10./9. } = vom 21./9. bis 
9. Malaga, vom 289. ab Spezia.) — S. M. Fahrzeug „Loreley“ 
7./9. Konſtantinopel. (Poſtſtation: Konſtantinopel.) — S. M. ©. 
8 ars“ Wilhelmshaven. (Poſtſtation: Wilhelmshaven.) — S. M. 


m vor dem Orte bedeutet 

Ver: 
Wyk 
oſt⸗ 


reuzer „Möwe“ 11./9. Port Said 14./9. (Poſtſtation: Gibraltar, vom 


1./10. ab Piymouth). — S. M. Panzerfrzg. „Mücke“ Wilhelmshaven. 
8 Wilhelmshaven.) — S. M. Brigg „Musquito“ 13.8. 
eufahrwaſſer 9./9. — Kiel (Poſtſtation: Kiel. S M. 2 


5 S. „Niobe 
29./8. Zoppot 8./9. — 12/9. Kiel. (Poſtſtation: Kiel.) — S. M. S. 


hatte ſchon ungezählte Vorgänger gehabt und bei Ueber reichung 
deſſelben an meinem Geburtstage vor drei Tagen hatte Vater 


geſagt: „Das iſt nun aber das Letzte!“ Und das ſollte ich hin- 


geben! Aber anders gab Guſtel ihren Schatz nicht her; von 
der Seite kannt' ich ſie. 
meine Nachbarin zur Linken zu der freundlichen Bemerkung ver⸗ 
anlaßte: „Ui, das wird angezeigt! Ihr kaupelt!“ Sie hob 


liſches Meſſer 9" — Mein Meſſerchen mit der ſchottiſchen Schale“ E 


Und jo tauſchten wir denn, was 


x 


auch in tugendhafter Entrüſtung das Fingerchen, ohne jedoch 


ihre edle Absicht von Erfolg gekrönt zu ſehen. Die Stunde 
war gerade beendet, und Guſtchen konnte ihrer kleinen Wider⸗ 


ſacherin nun ein ſpöttiſch⸗triumphirendes, an weibliche Kochkunſt 


gemahnendes Wort zurufen, das zu der rübchenſchabenden 
Gebärde der Fingerchen paßte: „Etſch, alte Klatſchpaſtete!“ 
Mit meinem neuerworbenen Schatz in der immer inhalt⸗ 
reichen Taſche trollte ich mich heimwärts und ſaß nach dem 
Mittageſſen ſo ſtill in weiner Ecke, wie ein Kirchenengel, daß 
es meiner guten Mutter ſchon unheimlich wurde. Das Uner⸗ 
wartete und Unge wohnte macht gewöhnlich ängſtlich. Ich ließ 
mein Zauberglas in der Sonne ſpielen und ſah den bunten 
Lichtern mit Freuden nach. Ich glaube, ich war in den Augen 
blicken ganz wunſchlos und glücklich! Lange dauert aber kein 
Glück, ſelbſt das harmloſeſte nicht. Meinen Vater halte eine 
Fliege hinter ſeiner Zeitung munter gemacht und das fröhliche Lichter⸗ 
ſpiel an der Wand und der Deckeſchien nicht geeignet, beruhigend auf ihn 
zu wirken. Nach einigen dräuenden Rekognoszirungsblicken fpranz 
er auf mich zu und entriß mir meinen Schatz. „Wo iſt das 
nun wieder her?“ Meine Erklärung, daß ich es „bekommen 
hätte“, verfing nicht. „Bekommen? Unfinn. — Was haſt Du 
dafür gegeben? Denn ihr habt natürlih „gekaupelt“. — Die 
verdammte Schacherei. — Dein ſchottiſches Meſſerchen? — 
Euch etwas zu ſchenken, das lohnt grade.“ Und ſo ging Vaters 
Zornrede noch eine Weile fort und enbigte mit den kategoriſchen 
Worten: „Gleich gehſt Du hin und bringſt Webers das Prisma 
wieder; das iſt doch jedenfalls von dem berühmten Kron“ 
leuchter! (Daß dieſe eigenartig betonten Worte einen Stich 
für Mutter enthielten, die auch nach einem Kronleuchter trach⸗ 
tete, iſt mir erſt ſpäter bewußt worben.) Und ſo was kommt 
nicht wieder vor! Verſtanden?“ — Da half kein Widerſtreben. 
Ich ſchlich beſchämt zu Nachbar Webers und gab mit undeut⸗ 
lich gemurmelten Worten das lieblich ſchimmernde Glas zurück, 
und ſo eingenommen von der Begehrlichkeit war mein eh 
Gemüth ſchon, daß mir die Lobſprüche der Mutter meiner Hei’ 
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de A Wirhelmöbaven. (Poſiſtatlon! Wilhelmshaven.) — 
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„ 23./8. Gothenburg 7./9. — 9.9. Kiel. (Poſtſtation: Kiel.) 2— 

S N. S. Eee, Bühelmshaoen 31.8. — 210, Biel 120. 
h . „Olga 
26./8. Gibraltar 23./8. — 3./ 9. Plymouth 4/9. — 9.9. Kiel. (Poſt⸗ 
ſtation: Keel.) — S. M. Fahrzeug „Otter“ Kiel. (Poſtſtation: Kiel.) 
— S. M. Vermeſſungsfahrzeug „Pommerania“ 31/8. Kiel 3.9. 
Poſtſtation: Flensburg) — S. M. Minenſchulſchiff „Rhein“. 30./8. 
winemünde 6./9. — 7./9. Kiel. (Poſtſtation: Kiel.) — S. M. Weh 
„Nover“ 9./8. Neufabrwaſſer 2.9. — 7./9. Neuſtadt i. Holſt. — Kiel. 
(Boſtſtation: Kiel.) — S. M. Panzerſchiff „Sachſen“ Wilhelmshaven 
31./8. — 2./9. Kie S. M. S ie“ 25./6. Apia. (Poſt⸗ 
Kreuzer „Sperder“ Kiel 


. ©. „Sophie 

fatton: Apia, Samoa ⸗Inſeln.) — 

4.9. Said, vom 28./9. ab 
A Marſchall⸗ 


a „ 0 „ eil 7 
„Leipzig“ 24./8. Port Eliſabeth 29/8. — 2 Ka ſtadt. (Poſtſtation: 
on: 


Aalen m, Ued 
ven 31/8. — 9,9. Kiel. A ane Uran, 8 f 0 
S. M. Pa f 


„Wacht“ 8. 
HEN S. M 


„ 85", „S. 36“, „S. 39", „ 
ilhelmshaven 30/8. — 31./8. Kiel. D 
7775 Torpedobootsdiviſſon: S. M. Torpedoboot „G.“, S. M. 
Lorpedobool „. „ WB W W. 5“ 
Danzig. (Bonftation: Dane.) 
Kreuzer „Adler“, Knbte. ne 


— 9 01 Fabrikbeſitzer Reinhart Schmidt (Reichstagsabgeordneter)⸗ 
Elberfeld, Rathsarchivar Dr. Richter (Vorſteher der Volksbibliotheken)⸗ 
Dresden, Redakteur Schröter⸗Zürich; der Hauptvorſtand erklärte ſich 
zugleich mit der Zuwahl einiger anderer Herren, deren Entſcheidung 
noch nicht vorlag, einverſtanden. Im Anſchluß an dieſen Punkt der 
Tagesordnung wurde die Stellung des Vereins zu den Katholiken er⸗ 
örtert und vollſte Uebe einnimmung darüber feſtgeſtellt, daß auf das 
religiöſe Bewußtſein derſelben Rückficht zu nehmen ſei, wie dies dem 
völlig unparteitihen Charakter des Vereins entſpricht und nach dem 
dekannten in der jüngſten Fuldaer Biſchofskonferenz gefaßten Beſchluſſe 
die Billigung der Vereins⸗Beſtrebungen durch die Biſchöfe bedeutet. 
terauf wurde der geſchäftsführende Ausſchuß durch die Wahl der 
erren Landrichter Bachmann und Oberſchulrath Dr. Leidenfroſt er⸗ 
änzt. Der Generalſekretär Dr. Fränkel und der Schatzmeiſter 
Mabr erſtatteten ſodann eingehenden Bericht über die bisherige Ent⸗ 
wickelung des Vereins und die Thätigkeit des geſchäftsführenden Aus⸗ 
ſchuſſes. Darnach iſt eine ſehr umfafſende Agitation entfaltet worden 
und hat bereits zu anſehnlichen Ergebniſſen nach allen Richtungen hin 
geführt. Schon jetzt macht ſich eine Verbeſſerung im Kolportageweſen 
Durch den Einfluß des Vereins bemerkbar, indem von Kolportagefach⸗ 
blättern den Kolporteuren immer dringender empfohlen wird, gute 
Schriften zu vertreiben, um dadurch die Ueberflüſſigkeit des neuen 
Vereins zu beweifen. Ferner hat der Verein ſchon bisher vielfach die 
Verbreitung guter erben gefördert, indem er in ſeinen in vielen 
Tauſenden über Deutihland, Oeſterreich und die Schweiz verbreiteten 
Flugblättern die beſten volksthümlichen Schriftſteller namhaft machte 
und de 
nen Flamme über „meine Bravheit“ wenig Eindruck machten. 
Ich hätte ſtatt ihrer lieber mein Glas behalten .. Auch 
das machte nicht den erwarteten Effekt, daß ich den berühmten 
Kronleuchter ſehen durfte. Er enttäuſchte mich durchaus; ich 
hatte ihn mir ganz anders gedacht! Aber die größte Ent⸗ 
täuſchung bereitete mir Guſtel ... Sie begleitete mich bis vor 
mein Elternhaus, reichte mir die Hand und ſah mich mit ihren 
schwarzen Augen ſchelmiſch an. Aber von meinem ſchottiſchen 
Meſſer ſagte ſie kein Wort und behielt es ruhig in der Taſche. 
Ich habe es nie wiedergeſehen. 


In dieſer melancholiſchen Stimmung, hervorgerufen durch 
väterliche Strafpredigten, Aerger über den Verluſt meiner Schätze 
und Entrüſtung über das unkommentmäßige Benehmen meiner 
Gefährtin, von der meine noch von jeglicher galanten An wand⸗ 
lung unberührte Seele erwartet hatte, daß ſie gleich mir ihr 
Tauſchobjekt zurückgeben würde, in dieſer moroſen Stimmung 
aber follte ich wunderbar erhoben werden. Daheim war Beſuch 
angekommen; der von uns Kindern vielgeliebte Reiſe⸗Onkel. 
Unſere Liebe zu ihm war nicht ganz uneigennützig, ſondern 
weſentlich von ſeinen „Mitbringſeln“ inſpirlrt, mit denen er 
uns regelmäßig bedachte. Und ſo zog er auch diesmal aus der 
Tiefe ſeiner geſtickten Reiſetaſche — mit der Inſchrift: „Bon 
voyage!“ in Perlen darauf geſtickt — ſeine Herrlichkeiten und 
reichte mir mit den Worten: „Meinem braven und fleißigen () 
Neffen Ernſt dies wiſſenſchaſtliche Spielwerk!“ eine cylindriſche 
Pappſchachtel. Der „brave und fleißige“ Knabe hat jedenfalls 
ein ziemlich „ſchafiges“ Geſicht aufgeſetzt; er wußte wahrſchein⸗ 
lich nicht, wie weit er den ſchmeichelhaften Worten trauen jollte 
. . . Er hielt ſich darum auch lieber an das Thatſächliche, 
Unbezweifelbare — in dieſem Falle fein mitgebrachtes Geſchenk. 
Es ſah „gar nicht nach was aus“, aber „es hatte es in ſich“. 
Mein Golt, wie reich und bedeutend kam ich mir vor in dem 
Beſitze dieſes Spielzeugs mit dem geheimnißvoll ſchweren Namen 
Kaleidoſkop, der allerdings meinem Tertianerbruder, der 
von ber Höhe ſeiner allſprachlichen Bildung gern auf uns 
„gemiſchte Vorſchüler“ herabſah, wiederum Gelegenheit gab, 
die Macht ſeiner mir unausſtehlichen „Belehrſamkeit“ zu ent« 
falten. Dem ungeachtet würdigte er aber mein Eigenthum 
ſeines Intereſſes und beehrte es ſogar mit dem Urtheil: „Wirk⸗ 
lich ſehr nett!“ Einige Zeit ſpäter als er im phyſikaliſchen 
Unterricht dieſes Spielzeug „hatte“, zuckte er allerdings die 
Achſeln darüber und ruhte natürlich auch nicht, bis er mir das 
Räthſel gelöſt und die einzelnen Theile, aus denen das ge⸗ 
heimnißvolle Ding beſtand, in ihrer Einfachheit klargelegt 


Schriften de ſelben jeden alls in weiten 
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Kreiſen angeregt hat. Auch viele einzelne Aud künfte ſind auf Anfragen 
betreffs der von Vereinswegen etwa zu empfehlenden guten und volks⸗ 
thümlichen Schriften von Seiten der Vereinslanzlei ertheilt worden. 
Nach ſorgfältigen Erörterungen der Frage mit einigen der hervor⸗ 
ragendſten deutſchen Verlagsduchhändler hat der geſchäftsführende 
Ausſchuß beſchloſſen, zunächſt ein ſehr anſehnliches Betriebskapital auf 
zubringen und erſt dann den regelmäßigen Vertried von Vereins⸗ 
ſcriften in der von Anfang an geplanten Weiſe zu beginnen. In 
der vorausſichtlich nicht zu langen Zoiſchenzeit ſollen den Vereins mit⸗ 
gliedern vorläufig als Beiſpiel der künftigen Vereinsthätigkeit ein oder 
einige Prodehefte vorgelegt werden. Der Verein hat heute Mitglieder 
in faſt 400 Orten; in der Hälfte derſelben iſt die Gründung von 
Zweigvereinen für die hierzu geeignete Jahreszeit geſichert. Auch 
Oeſterreich⸗Ungarn, der Schweiz, Belgien und Holland, England, 
Nordamerika, Braftlien zählt der Verein bereits zahlreiche Mitglieder. 
Das vom Generalſekretär ausgearbeitete Verzeichniß der zunächſt für 
die Vereinszwecke in Frage kommenden Schriften wird genehmigt und 
ſoll nach der etwa noch erfolgenden Vervollſtändigung durch Haupt⸗ 
vorſtandsmitgliedern als Grundlage für die Schriftenauswahl dienen; 
es ſollen Verſuche mit geeigneten Perſonen angeſtellt werden, um die 
Wirkung der zur Maſſenverbreltung vorgeſchlagenen Schriften auf 
Arbeiter, kleine Handwerker und Bauern feſtzuſtellen. Den Satzungen 
entſprechend werden die vorgelegten Entwürfe zu einer Geſchäftsord⸗ 
nung für den Hauptvorſtand und geſchäftsführenden Ausſchuß ſo wie 
zu Muſterſatzungen für die Zweigvereine angenommen, endlich wird 
beſchloſſen den Mindeſtbeitrag für die in Oeſterreich⸗Ungarn wohnen⸗ 
den Mitglieder nach dem Vorgange anderer Vereine in Anbetracht der 
Schwankungen des Guldenwerthes auf Grund des amtlichen Betrags 
deſſelben auf 1 fl. 50 kr. feſtzuſetzen. Den Schluß bildeten eine Reihe 
von Mittheilungen über die Lage der Vereinsgeſchäfte, deren durchaus 
— Stand ſich ergab. Nachdem der Großherzog von Sachſen⸗ 

eimar das Protektorat übernommen und auf Vortrag des Staats⸗ 
miniſteriums dem Verein die Rechte einer juriſtiſchen Perſon ertheilt 
hat, haben eine lange Reihe deutſcher regierender Fürſten und Prinzen 
dem Verein Zuwendungen, zum Theil von ſehr erheblichem Betrage, 
bewilligt. Es iſt zu hoffen, daß auch die Behörden ein Unternehmen, 
welches die Aufgabe hat, die Lücke auszufüllen, welche durch die von 
der Reichsgeſetzgebung angeſtrebte Einſchränkung der Schundkolportage 
entſteht, in noch viel nachhaltigerer Weiſe als bisher fördern und 
unterſtützen werden und daß namentlich auch die wohlhabenden Kreiſe 
unſeres Volkes jetzt, da es ſich darum handelt, die von den buchhänd⸗ 
leriſchen Fachmännern als nöthig erklärte Höhe der Betriebsmittel in 
möglichſt kurzer Zeit zu erreichen, einem ſo großartig angelegten 
wahrhaft gemeinnützigen Werke die nachdrücklichſte Förderung ange⸗ 
deihen laſſen wer en. Die Kanzlei des Vereins (Weimar, Herbers 
platz 9) verſendet die Drudiachen deſſelben unentgeltlich und poſtfrei an 
jeden, der ſte wünſcht. 
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Belgien, 


* Brüſſel, 18. September. Nachdem es nunmehr feſt⸗ 
ſteht, daß der vielgenannte Spitzel des Generals Boulanger, 
De Mondion, als Vertreter des halbamtlichen „Brüſſeler“ 
Journals, und als folder in den diplomatiſchen Kreiſen beſtens 
empfohlen, fein unfauberes Handwerk in Berlin ebenfo leicht 
wie gründlich ausüben konnte, enthällt heute Herr De Mondion 
zum großen Verdruſſe der belgiſchen Regierungskreiſe die Ziele 
ſeiner Miſſion in Belglen. General Boulanger war hiernach 
überzeugt, daß Deutſchland in Belgien eine vollſtändige Organi⸗ 
ſation politiſcher Ausſpionirei deſaß und daß Belgien bei den 
ſich in Berlin vorbereitenden Ereigniſſen eine wichtige Rolle 
ſpielen mußte. In Folge deſſen ſollte De Mondion „bie Or⸗ 
ganiſation des deutſchen Dienſtes entdecken und beſonders das 
Treiben der in Brüſſel befindlichen deutſchen Mtlitärbevollmäch⸗ 
tigten ſtudiren“. Bei dieſer Miſſion kam ihm zu Statten, daß 
er durch Berlin, woſelbſt man ihn für einen Vertreter des Re⸗ 
gierungsblattes hielt, „über die meiſten Fragen, welche zwiſchen der 


Aber merkwürdig, 

Zauber nicht für mich, und wenn ich auf der hohen Kiſte 
vor der Luke des Oberbodens ſaß und bald in bie weite Ebene 
hinausſchaute, bald meinen Blick in nächſter Nähe beſchäftigte 
und durch die cylindriſche Röhre auf die wechſelnden Stern⸗ 
figuren richtete, die manchmal ein Regenbogenglanz umſäumte, 
kam ich mir fo reich und glücklich vor! Der Regenbogenglanz 
hatte es meinem kindiſchen Gemüthe nun einmal angethan 
Und mit dem Kaleidoskop in der Hand hockte ich auf meinem 
Plätzchen und träumte. Was? Wovon? Wer weiß das bei 
Träumen ſpäter noch? Ich hatte das Wunderwerk dort oben 
gut verwahrt und hielt es verborgen, ich ließ mich ſchelten 
und mir Leichtfinn und Unachtſamkeit vorwerfen, denn ich 
widerſprach der Vermuthung, ich könne das Ding „um die 
Eck⸗ gebracht haben“, nicht und hüllte mich in Schweigen. 
Meine Freundin Guſtel ſchmeichelte und bat, ich ſolle es ihr 
doch nur zeigen; ſie zeigte mir ein weißes Kaninchen, wonach 
auch ſchon längſt meine Wünſche ſtanden, und ließ durchblicken, 
ſie ſei nicht abgeneigt, es mir eventuell gegen mein Wunder⸗ 
glas im Tauſchwege abzugeben — ich blieb ſtumm und feſt, 
und hielt am Abend in meinem heimlichen Winkel mein ge⸗ 
liebtes Eigenthum mit beſonderem Eatzücken gegen den röthlich 
ſtrahlenden Himmel. Wie wenig koſtbar braucht doch ein Ding 
zu ſein um eine Seele zu beglücken! Da giebts ein Gedicht⸗ 
chen von Holtei, das „Stiehufmandel“ heißt es und erzählt 
von der Freude, die dem maſernkranken Knaben jenes Spiel⸗ 
zeug bereitet, „a Biehmen (Silbergroſchen) hot's gekuſt“ und 
für viele Thaler hat das närriſche Stehaufmännchen Spaß ge⸗ 
macht. Das Kaleidoskop war mein „Stiehufmandel“ geweſen. 
Und nun ſah ich es wieder vor mir, in eleganter und ver⸗ 
mehrter Auflage, nicht mehr für ein Auge, ſondern für zwei 
berechnet. Aber was darin war, des „Pudels Kern“, das 
war meinem alten guten Dinge nicht überlegen. Bunte Glas⸗ 
ſtückchen, Perlen, Moosſtengelchen u. dgl., die ſich unabläſſig 
zu neuen närriſchen und doch ſo regelmäßigen Formen verän⸗ 
derten, wenn man das Ding ein wenig umſchüttelte. Und 
wahrlich, das Ding iſt ſchließlich ein Symbol des Lebens. Die 
Leidenſchaften, die das Kind bewegten, Begehrlichkeit, Freude 
am Glänzendbunten, Eigenliebe, Hang zur Träumerei, zu un⸗ 
bewußt poetiſchen Illuſionen und wer weiß noch, welche anderen: 
fie ſetzen ſich auch, Kryſtallen ähnlich, bei dem alten Menſchen 
zu wunderlichen Formen zusammen, wenn des Schickſals Hand 
das ſchwache Futteral wieder einmal ein wenig umſchüttelt. 
Er hat nicht an das Kaleidoſkop gedacht, der große Schiller, 
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trotzdem verlor das Ding feinen | 


wurden, auf dem Laufenden gehalten worden iſt“. Bei dieſer 
Miffton konnte er Dank ſeiner Aufnahme bei dem Miniſter des Aus⸗ 
wärti zen dem Fürſten von Chimay und feiner Freundſchaft mit 
einzelnen hohen Beamten, wie mittelſt klingender Münze delgiſche 
Staatsſchriften theils entwenden, theils abſchreiben. Er ſelbſt 
rühmt fi, den geheimen zwiſchen Belglien und Deutſchland für 
gewiſſe Eventualitäten angeblich abgeſchloſſenen Vertrag, die 
Vorbereitungen für eine ſchnelle Mobiliſirung der deutſchen 
Truppen an der belgiſchen Grenze, die ſtrategiſche Bedeutung 
der neuen, bei Eupen und Montjoie mit direkten Zweiglinien 
nach Luxemburg erbauten Bahnen u. ſ. w. „entdeckt“ zu haben. 
Dieſe Studien hat der ſaubere Spitzel auch nach dem Abgange 
des Generals Boulanger fortgeſetzt und würde noch mehr über 
die Rolle Deutſchlands in Belgien „entdeckt“ haben, wenn nicht 
Herr Spuller am Quai d'Orſay angekommen wäre. — Wäh⸗ 
rend Deutſchland, Frankreich, Rußland und Italien bei ihren 
Geſandtſchaften in Brüſſel Militärbevollmächtigte angeſtellt 
haben, beſitzt Belgien bis jetzt keine Militärbevollmächtigten. 
Dieſer Mangel wird bei der wachſenden Bedeutung der mili⸗ 
täriſchen Fragen in den belgiſchen Armeekreiſen um ſo mehr 
empfunden, als Belgien dadurch an den Manövern der aus⸗ 
ländiſchen Armeen nicht theilnehmen kann. Die „Indép. Belge“ 
ſtellt feſt, daß Frankreich das einzige Land iſt, weiches ſtets 
die belgiſche Regierung einladet, ſich bei den franzöſiſchen 
Manövern vertreten zu laſſen. Das belgiſche auswärtige Amt 
prüft jetzt die Frage der Ernennung von Militärbevollmäch⸗ 
tigten bei den belgiſchen Geſandiſchaften, zunächſt in Berlin 


und Paris. 
Rußland und Polen. 


© Petersburg, 18. September. Zur Herbeiführung 
einer Entſcheidung in der bulgariſchen Frage wäre nach 
Anfiht der „Most. Wied.“ gegenwärtig die geeignetſte Zeit 
und wären demnach ſeitens Rußlands gerade jetzt die erforder⸗ 
lichen Schritte zu thun. Ein Erfolg der diplomatiſchen Be⸗ 
mühungen Rußlands würde, wie das genannte Organ aus⸗ 
führt, jetzt möglich ſein, weil die allgemeine politiſche Lage 
Europas durchaus günſtig ſei. Die mancherlei Beweiſe dafür, 
wie viel Gewicht gegenwärtig in Berlin auf ein gutes Ver⸗ 
haͤltniß zu Rußland gelegt wird, müßten unzweifelhaft ent⸗ 
ſprechend auf die türkiſchen und öſterreichiſchen Diplomaten 
einwirken. Rußland ſei im gegebenen Augenblicke nicht allein 
in der Lage, ſondern ſei ſogar verpflichtet, ſeine Bemühungen 
auf die Verwirklichung der vorgezeichneten Pläne zu richten, 
indem es aus den zu feinem Vortheile ſich ergebenden Umſtän⸗ 
den Nutzen ziehe. Die ſich darbietende Gelegenheit verabſäu⸗ 
men, würde ein unverzeihlicher Fehler ſein. Die „Now. 
wrem.“ giebt in einer ihrer letzten Nummern Auszüge aus den 
Protokollen der Kommiſſion, welcher die Erforſchung der 
Urſachen, durch welche die vorlährige Eiſenbahn⸗Kata⸗ 
ſtrophe bei Borki herbeigeführt worden iſt, übertragen 
wurde. Die genannte Zeitung welſt darauf hin, daß die Pro⸗ 
tokolle dieſe Angelegenheit in einem neuen Lichte erſcheinen 
laſſen; während man bisher glaubte, die Urſachen hätten im 
Zuge ſelbſt und den Umſtänden der e deſſelben ge⸗ 


legen, habe die Unterſuchung feitens det Sachverſtändigen das 
Hauptgewicht auf den Zuſtand der Eiſenbahn, insbeſondere der 
Schwellen gelegt. Es habe die Unterſuchung ergeben, daß das 
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und doch fällt mir bei einer Erinnerung an ſeinen „Spazier⸗ 
gang“ das Ding ein, wenn er von der Aehnlichkeit und ſteten 
Wiederkehr von Plan und That redet: 

„Ewig wechſelt der Wille den Zweck und die Regel, in ewig 

„Wiederholter Geſtalt wälzen die Thaten ſich um.“ 

Und trägt uns in eiligem Laufe das Dampfroß in die 
Ferne, wie iſt die Zahl der Augenblicksbilder, die unſer Seh⸗ 
organ da fo geſchwind aufnimmt, eine fo große, und die Zahl 
der Einzelformen, aus denen ſie ſich zuſammenſetzen, eine ſo ge⸗ 
ringe; flaches Feld, Berg, Wieſe, Wald, Waſſer, Gärten, 
Häuſer — ſie werden zwar nicht durcheinandergerüttelt, aber 
uns ſchüttelt der ſauſende Zug gehörig durch und erreicht mit 
dem umgekehrten Verfahren dieſelbe Wirkung!... Mit blin⸗ 
zelndem Auge, das gegen die lähmende Einwirkung der Hitze 
anzukämpfen ſucht, ſchau' ich nach dem Zettel an der Fenſter⸗ 
wand; ein langer weißer Zettel, mit großen, fetten, ſchwarzen 
Buchſtaben darauf: der Theaterzettel, der mit all dem in feiner 
Stummheit beredten Lärm durch dicke Striche, Ausrufungs⸗ 
zeichen und fingerzeigende Hände uns bemerklich machen will, 
daß da im Theater eine neue Poſſe (es kann auch ein „aktu⸗ 
elles Senſationsdrama“, oder auch ein Schwank ſein) gegeben 
wird. Ob man hingeht? Ja, wer es einem gewiß vorherſagen 
könnte, daß ba nicht wieder genau dieſelben „künſtlichen Figuren“, 
die ſich für lebendige Weſen ausgeben, denſelben unmöglichen 
Spuk vollführen, den wir ſchon ſo und ſo oft angeſehen, ange⸗ 
hört und ausgeſtanden haben? Daß der Autor nicht wieder 
dieſelben ſtereotypen Gruppen und Figuren, daſſelbe Intriguen⸗ 
ſpiel und die gleichen Situationen vorbringt, daß er wenigſtens 
feine Ingredienzien tüchtig durchgeſchüttelt hat, wie ... nun, 
wle die auch ſtereotypen bunten Sächelchen in einem Kaleido⸗ 
op? — Da ſteckt der höfliche Jüngling wieder feine Hand zum 
geöffneten Fenſter des zu ebener Erde gelegenen Wartezimmers 
hinein und legt eine Zeitung neben das Geſtel mit dem Ka⸗ 
letbojfop aus Paris, eine ganz neue, noch nach Druckerſchwärze 
duftende Zeitung. Aber eben, da ich ſie nehmen will und meine 
ketzeriſche Theorie in der Auffiellung von Kaleidoſkop⸗Parallelen 
auch an der hohen Politik zu üden mich vermeſſe, kommt der 
Herr des Ateliers und entſchuldigt ſich, daß er mich habe warten 
laſſen. „Sie haben ſich nicht gelangweilt? Wie? Nicht wahr, 
das Ding da iſt nett? Unter uns geſagt, mit der Neuheit iſt 
es nicht ſo weit her; 's iſt aber wieder mal Mode geworden, 
tritt auch noch in anderer Geſtalt auf, iſt aber doch nur das 
alte Kaleidoſkop, das man ſchon lange kennt!“ — Ich wider⸗ 
ſprach dem braven Manne durchaus nicht. . und dann res 
deten wir von meinem geſchäftlichen Auftrage. 


ö Laage Gebiet = 


Holz der Schwellen von vornherein von mangelhafter Bes 
ſchaffenheit geweſen ſei, in der Länge der Zeit feine Elaſtizität 
verloren und ſtellenweiſe morſch und modrig geworden ſei, ſo 
daß es den Druck des raſch über die Schienen fahrenden 
Eiſenbahnzuges nicht ausgehalten habe. Im Allgemeinen möͤſſe 
man daher zu dem Reſultate gelangen, daß die Beſchaffenheit 
der Schwellen zugleich mit anderen Umſtänden die Kataſtrophe 
herbeigeführt habe. 
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Militärifdes. 

Am Sonnabend, den 21. September, gelangt, wie der „Kreuz⸗ 
zeitung“ geſchrieben wird, vor der Strafkammer des königlichen Land⸗ 
gerichts zu Kiel eine Sache zur Verhandlung, welche in Marines» 
kreiſen berechtigtes Aufſehen erregt. Der Werkführer Friedrichs 
und vier Genoſſen, welche ſich ſämmtlich in Haft befinden, find ans 
geklagt, auf der kaiſerlichen Werft zu Kiel Kupfer u. ſ. w. tonnen⸗ 
weiſe veruntreut und in Kiel verkauft zu haben. Ob zwiſchen 
dieſen Unterſchleifen und der vielbeſprochenen Beſtechungsangelegenheit, 
in weſcher die Unterſuchung gegenwärtig in Berlin geführt wird, ein 
Zuſammenhang beſteht, iſt nicht zu erkennen. 


Lokales 


Poſen, 20. September. 

8. Der 5 Graf Zedlitz⸗Trützſchler ſtattete geſtern 
Nachmittag um 6 Uhr dem kommandirenden General, Freiherrn 
v. Hilgers. einen lurzen Beſuch ab. 

* Der Augenarzt Dr. Wicherkiewicz ift von feiner Badereiſe 
hierher zurüdgekehrt vn Pi. ſeine Praxis wieder aufgenommen. 

8. Sommerfeſt. erſitzer ee feierte geſtern im 
ommer 

dem Polizeiberichte. Verhaftet wurde geſtern 
Nachmittag auf dem Wilhelmsplatze ein Bettler. — Gefunden eine 
längliche goldene Broche und auf der Kl. Ritterſtraße vor dem Grund⸗ 
Aüd Nr. 17 ein kurzer, ſeidener 


Amtlicher Marktbericht 
der Winde in der Stadt a 
20. September 1889. 


amenmantel in ſchwarzer Farbe. 


Gegenſtand. 


15 75 15 20 


— 11630 
Gerſte — 1520 
Fr gramm — | — | 15 | 40 


Undere Artikeln 


Nindfl. v. d. 
Keule 5. 1 ke’ 1 
Marktbericht der Kaufmäuniſchen Vereinigung - 


Poſen, den 20. September. 
W. Allan — ord 
Pro 100 Kilo 
en alter . 18 N. 80 U. 18 N. — 1 17 M. 40 Pf. 
dto. neuer 18 » 20 » 17 40 16 ⸗ 40 . 
Roggen alter. 11 „„ . 
d neuer 15 „60 15 40 15 — 
Gerſte alte 1 0 60 7 13 * 60 „ 12 1 80 o 
dito. neue 16 „ 50 15 „ 13 — 
Hafer alter 15 80 15 40 15 — > 
dito. neuer 14 » 80 - 13 80-13 0 


zin Macktkomuiflien. F 


Poſener Wochenmarkt. 
8. Poſen, 20. September. 
Bei ſchwacher Zufuhr und nicht regem 2 0 wurden nachſtehende 
ur bezahlt: der Zentner Roggen 7,50 bis 7,75 M., Weizen 8,59 
9 Mark, Gerſte 6,25—6.50 M., Hafer 7,50 M. feiner über Noli. 
Aäuſer wenig, Stimmung matt. Heu 8 dis 4 Wagenladungen, der 
Beniner Heu 2,50 M. Das Schock Sb bis 36 IN., einzelne — 


denkmals 2 — ich bezüglich des Straßenverkehrs Folgendes an: 


1. Die als Fefiplag dienenden Straßentheile und Plätze, nämlich: 
a) 5 Wilhelmsſtraße in ihrem Theile zwiſchen Friedrichs⸗ und Magazins 


b) die bie Nagasinftrae in ihrem Theile zwiſchen Wilhelms ſtraße und 


Untere Mühlenſtraße, 
c) der Kanonenplatz und 


d) Di en für die Fahrdämme auf der weſtlichen und nördlichen 


find am . den 22. d. Mts., von 11 Uhr Vormittags bis 2¼ Uhr 
Nachmittags für den allgemeinen öffentlichen, insbeſondere jeden Wagenverkehr 


geſperrt. 


Der nothwendige Fußverkehr zu und aus den bewohnten Grundſtücken der 
vorbezeichneten Straßentheile und Plätze wird durch dieſe Anordnung nicht berührt. 
2. Der Zutritt zu dem Feſtplatze iſt außer den Theilnehmern am Feſtzuge nur den⸗ 


jenigen Perſonen geſtattet, welche 


entweder durch Feſtabzeichen als Komité⸗Mitglieder kenntlich, 


oder durch Einlaßkarten legitimirt find, 
oder Uniform tragen. 


8. Die Anfahrt der Equip mit Feſttheiln t ausſchließlich in der Wil ⸗ 
Fanal am 1 1 Der dee Perg Naczynslſchen 


Brunnen, die Abfahrt in der Richtung nach dem 
N zu erfolgen. au 


Bekanntmachung 


Wegen der am 22. d. Mts. hierſelbſt ſtattfindenden Enthüllung des Provinzial⸗Krieger⸗ 


4. Bei A d „der 12 Mitt Bern 
Platze ta 10 5 4 2, Bat 12 1 


je nach Schwere, 60-70 Pf. Verkauf im Ganzen ſchleppend. Auf 
dem Neuen Markte ſtanden 40 er mit Dbft zum Verkauf. 
Die Tonne Aepfel von 80 Pf. bis 1,59 Mark. ie Tonne Birnen 
1.50 2,50 Mark. Pflaumen von 2 bis 275 M. Käufer recht zahl⸗ 
chäft ſehr lebhaft, rapie m Pflaumen und Birnen. 
arkt war mit a fiel I ut befahren, der Zentner wurde 
8 1 22 1.50 Mark bezahlt. andel kleines Kraut 60—70 Pf., 
die Mandel große Köpfe 1251 30 Mark. 11 in großer Menge 
Eine Gans von 2,50—3,50 56 Mori ſchwerere bis 5 Mark. n Paar 
Hühner, klein und leicht, 60 —80 Pf. n DAB: RE ſchwere Hübner 


2,75 dis 3 M. Ein Paar leichte Enten n Paar 
roße 0 3,25 Mark. Eier, die Mandel 60 65 Pf. Buller, das 
nd 1 0 Mark Wild knapp, Hafen, meiſtens mittelgroß, zu 2,25 

aar Reb übner, 


Mark, für 1 0 großen ſchweren Haſen 3,50 M. Ein P 
790 bi. 15 80 en 1,75—2 Mk. Ein Paar kleine altgeſchoſſene 
Grünzeug und Obſt im Ueberfluß. Ein Kopf 

Blumentobl 15—30 Pfennige. Blaues Kraut ſehr wenig, meiſt kleine 
Köpfe, zwei kleine Köpfe 10 dis 12 Pfennige, ein großer Kopf 10 Pf. 
Weintrauben knapp, ein Pfund große | blaue bis 45 921 weiße 25 30 
i 4 Pfund Kartoffeln 6—7 Pf. Der Verkehr im Ganzen 
recht lebhaft. Der Markt gut beſucht. Der Auftrieb auf dem Vieh⸗ 
markte in fetten 5 96 mäßig, in Qualität ungenügend, meistens 
kleine Mittelwaare. Ferkel wenig zumal dem heutigen egehr gegen⸗ 


über. Ein Paar 30—36 M. Größere Jungſchweine fehlten. Fett⸗ 
chafe reichlich, Primawaare wenig, das Pfund Lebend⸗Gewicht 18 bis 
Pfennige. Kälder ſehr wenig und nur leichte Rinder ſtanden 


nahe an 50 Stück zum Verkauf, davon der größte Theil Milchkühe, 
klein, mager. Schlachtvieh, leichtes und auch mittelſchweres, im Preiſe 
von 20-24 M. pro Zentner Lebend⸗Gewicht. Ferner einige Milchzſegen 
im Preiſe von 9—11 M. Der Fiſchmarkt war etwas reichlicher mit 
nen wi wie 1 a ns RER . verſehen. Das Pfund 
M, Hechte 80 Pf., 1 1 Karauſchen 55 60 Bf. 
Eclelen 1 17. Barſche 6065 f., as —40 Pf. Krebſe, im 
Paß An Angebot. Die Mandel 25-50 bis 60 Pf. weniger beachtet. 
as Angebot auf dem Sapiehaplatze war von großem Umfange. Das 
Pfund Butter 1—1,10 Mark. Geflügel, meiſtens Gänſe, leichte im 
3 von 2.75 —3,50 Marl. Eine ſchwere Gans von 4—5,50 Mark. 
ter, die Mandel 65 Pf. Ein Paar Enten 2,%5—3,50 M. Hühner, 
das Paar kleine 70—80 Pf., ein Paar große 2.75 Mark. Ein kleiner 
Haſe 2,75 M., ein großer bis 3,50 M. Rebhühner, ein Paar 1,50 dis 
1.75—2 M. Grünzeug, Rüden und Knollengewächſe im Ueberfluß zu 
unveränderten Preiſen. 
een, r eee er var. 


Handel und Verkehr. 

* Berlin, 20. Sept. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
den: 517 Rinder, umgesetzt 450 Stück, Preis unverändert; 
821 Schweine, Preis 54—62 M., Geſchäft: Markt ge⸗ 
räumt; 656 Kälber: Ia. 56—64 Pf., IIa. 46—54 Pf. 
85 Oemmel, KınjogloB, 


en GETESTET, 


Tendenz: Felt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Quebec, 20. September. Von der Duffering⸗Terraſſe 
löſte ſich eine große Felsmaſſe ab und zertrümmerte die 200 
Fuß tiefer liegenden Wohnhäuſer. 13 Perſonen find todt, etwa 
20 verwundet. Unter den Trümmern liegen angeblich noch 
gegen 50 Perſonen verſchüttet. 

Odeſſa, 20. September. Die Königin Natalie iſt 
zen 2 Rumänien abgereiſt. 


Börſe zu 
Bier, 20. 5 LAmmtlicher Börſenderich cht. 


Spiritus. Gekündigt —,.— L. Kü 82 84 80 N 5460, 
(70er) 34 80. (Loko ohne Faß) (50er) = 2 (70er) 3 
Voſen, 20. September. | cht. 
Spiritus matt. (Loko ohne 50 ( (öder 54,60, (70er) 34,80, 


Börfen- elegramme. 
Berlin, den 20. e 5 2 Agentur von Alb. 8 


n piritus flau 
gr. ent- leder 187 751188 — 26 5 mit Abgabe 
„ Novbr⸗Dezdr. 189 750189 75 
„ April⸗Mai 1890 194 — 194 251 „ S 7 
ge ſchwach „ NRovbr.-Desbr. 51 400 51 70 
eot.⸗Oktober 157 501157 75 unverſt. mit Abgabe 
„ Noybr.⸗Dezbr. 159 751160 25 v. 12 0 M. loco o. F. 36 60 37 — 
ee 163 25 63 25 Septbr⸗Oktober 34 60 35 — 


tt „September 35 500 36 40 
Perlen: re 64 101 6450| „ „ Nonbe Denke 32 40 32 60 
vr. Nord ⸗„Dezbr. 148 751148 50 


ril⸗Mai 1890 33 40 33 50 
—.— in — —— Mſpl. — — 3 Spiritus 240,000 Ltr. 


+ 


9 48 Anl. 106 6' 1106 60 Poln. 50 Pfandbr. 
Pof. 43 Pfandbriefe! n 

Poſ 348 Pfandbr. 

975 Rentenbriefe 
eſtr. Banknoten 


62 60 


100 60) 6% 70 Ungar. 40 Goldrente 


Oeſtr. Silberrente 72 2, 72 10 Lombarden = 50 80] 50 70 
Ruff. Banknoten 212 65212 — | Fondſtimmung 
Aufl. konſ. Anl. 1871 — - | — — feſt 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 98 80] 98 99 
Mainz Ludwigbf. dto. 123 60123 50 
Marienb, Mlawka dto 65 — 65 — 
Mekl. Franzb. Be Ein 8 165 90 
Warſch⸗Wien. E. S 2 901222 25 Deutſche B 
Galizier E. St. At. 285 70 83 75 
Rufſ 4g konſ Anl. 188) 92 — 91 90 
dto. 69 Goldrente 113 500113 40 


Landwirthſchft. B 
Poſ. Spitfabr. 8. 


Diskonto Kommandit233 8 232 25 
Königs⸗u. Laurahütte 155 751154 50 
Dortm. St. Pr. La. A. 109 25,107 75 


dto. zw. Orient. Anl. 65 10 64 75 Inowrazl. Steinsalz 52 76 52 60 
dto. Präm.⸗Anl. 1866159 — 158 50 Schwarzkopf 291 — 283 

Italieniſche Rente 92 9, 92 60 Bochumer 221 221 — 
Rum. 63 Anl. 1880105 75105 75 Gruſon 272 — 269 25 


Nachbörſe Staatsbahn 100 50 Kredit 164 — Diskonto⸗Kom. 234 — 


Ruſſtſche Noten 212 70 (ultimo) 


Stettin, den 20. et (Telegr. Agentur von Alb. en) 


Weizen ruhig | Spiritu 
Sept.⸗Okt. a. Uſan. 180 50 180 50 

Sept. ⸗Okt. neue » 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 182 50182 50 ander mit Abgabe 
Nov. Dez. neue » 


tritus ri 


Roggen ruhig pr. Septbr.-Ditbr. 34 34 40 
Sedt Okt. A 154 25 154 50 — Noobr.⸗Dezbr. — — — — 
Sept. Okt. neues — — — — | Rüböl matt 

Nov. — 55 a. Uſance 156 —156 50 pr. Novbr.⸗Dezbr. 66 — 67 — 


Nov. Dez. neue ⸗ 


Petroleum loco verfteuert Uſance 14 8. N 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederbolt. 


Mullaghmore 

Aberdeen 0 2 heiter 
Chriſtianſund 743 S A 4 Regen 10 
Kopenhagen 762 sn 2 Dunit 11 
5 — — 1 759 SSW Abedeckt - 11 

Haparanda 750 S 4 bedeckt 
n 764 SSW 1 wolkenlos 6 
tosluu 766 D dedeckt 8 
Sort, Qucenſt 758 WS 40 Regen 14 
Che 5 3 762 S 2\wollig 14 

Helder ? 760 5 2 Hebel 
EU 759 NER 4mollig ur 

8 n 763 SW Aheiter 
winemünde 764 SW ı 88 3 
Neufahrwaſſer 764 NW 10 
em 4 764 win 1 EE ̃ĩ⅛ —» . ]—⏑— 
Faris 7864 ffn wolkenlos 8 5 
Münſter 764 S II wolkenlos 4 
Karlsruhe 165 D wolkenlos 5 
765 NO II woltenlos 5 
nchen 66 ſtill Nebel 3 
Chemnitz 767 SO Iſwolkenlos 3 
Berlin. 765 10 1 wolkenlos 7 
Wien 764 NE l bedeckt 7 
Brezlau 8 764 NW Abedeckt eee ee 
le d' Aix 763 [S Aſwolkenlos — 9 
ae gt 761 O 4 halb bedeckt | 15 

) Reif. 


) Reif, ae 

Skala für die Windſtärke. 

1 = leiſer Bug, 2 = licht 3 —ſchwach, 4 mäßig, 5 — friſch, 

— ſtark, 7 = ſteif, 8 — ſtür niſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 — heftiger Sturm, 12 — Orkan. 
lieberſicht der Witterung 

Ein tiefes Minimum liegt nördlich von Scotland, in Südnor⸗ 
wegen ftürmifche ſüdliche und ſüdweſtliche Winde verurfachend; das 
darometriſche Maximum liegt Über Süddeutſchland. Bei ſchwacher 
Luftbewegung iſt das Wetter über Deutſchland kalt, heiter und trocken. 
Im mittleren und ſüdlichen Deutſchland kamen vielfach Nachtfröſte 
vor. Auf den Britifchen Inſeln, in Norwegen ſowie in Südoſt⸗Europa 
fanden ausgedehnte und ſtellenweiſe ſtarke Regenfälle ſtatt. Skudesnas 
32, Lemberg 25, Odeſſa 22 Kiew 21 mm. 

Deutſche Seewarte. 


Alter Markt (Oft⸗ und und Südſeite), Breslauerſtraße, Bergitraße, Wilhelms ſtraße 
(Weſtſeite), Wilhelmsplatz (Südſeite), Berlinerſtraße, Mählenſtraße, Königsplatz, 
Friebrichsſtraße nach dem Feſtplatze bewegt, haben begegnende Fuhr werke und 
Reiter die Straße vollſtändig und rechtzeitig frei und nöthigenfalls ſo lange Halt 
zu machen, bis der ganze Zug vorüber iſt. 
Vorbeifahren beziehungsweiſe Ueberholen des Zuges durch nachkommende Fuhr⸗ 
werke iſt nicht geſtattet. 
5. Die vorſtehende Anordnung gilt auch für den nach der Denkmals⸗Enthüllung ſtatt⸗ 


findenden Zug der Landwehr⸗ und Kriegervereine durch die Magazinſtraße, die 


Untere Mühlenſtraße, . 
dem Wilhelmsplatz, ſowie nach beendeter Parade für den Zug vom Wilhelmsplatze 
aus durch die Berlinerſtraße, die Müglenſtraße, die St. Martinſtraße und die 
Bahnhofsſtraße nach dem Zoologiſchen Garten. 

6. Der Wilhelmsplotz bleibt von 2 Uhr Nachmittags ab während der Dauer der 
Parade der Landwehr⸗ und Kriegervereine für den Wagenverkehr überhaupt, 
den Fußverkehr auf dem ſüdlichen Jahrdamme jo lange geſperrt, als der Aufmarſch 
zur Parade dauert. 

Der Eintritt in den umfriedeten Eu des Wilhelmsplatzes iſt von 1½ Uhr 
Nachmittags ab bis zur völligen Beendigung de 
Bethelligten geſtattet, dem Publikum dagegen verboten. 


den Königsplatz und die Theaterſtraße zur Parade auf 


für 


r Parade nur den an der Parade 


Die Polizeibeamten find angewieſen, die Befolgung der vorſtehenden verkehrs⸗ 


polizeilichen 1 ſtrengſtens zu überwaden, und ich 


Publikum die 
splage oder nach der 


diner⸗ 


Gerberſtraße, eſtraße, 


bereitwilliges 95 enkommen zu erleichtern. 
Der Königliche he Nolkzei-Präſident. 


Druck und Veuag der Hoſduchdruckerei non W. Decker n. Sem. (&. Nöſtel) in Boien, 


Bitte zu richten, den Beamten die Erfüllung ihrer Pflichten durch 


15234 
Poſen, den 20. September 1889. 


62 90 


Deutſche 339 Reichsa. 103 90103 90] Ruff. 40 Bdkr. Pfdbr. 97 90] 97 80 
1 401101 40 Boln. Liquid.⸗Pfdbr. 57 600 57 60 


85 — 85 — 
105 100105 25] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8 163 801163 — 
171 171 75 Seſtr.-Fr. Staatsb. 8 00 60100 80 


Poſ. Provinz. B. 1 117 1117 — | 


Berl Sanpeiönefeifie185 25183 25 
. Akt. 171 75/171 75 


5 55 70: 55 80 
v 70 M. Ioco 5. F. 36 — 36 10 


— — 1 — —I Petroleum ruhig 12 20 12 20 


erlaube mir an das 


— — 


„ 2 un ann m 


